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Die Geschichte des wissenschaftlichen Lebens in Basel weist eine Anzahl von Fami- 
lien auf, in welchen gewisse' Zweige des menschlichen Wissens mit Vorliebe, gleichsam 
als Familieu-Angelegenbeil, gepflegt worden sind. So haben z. B. die Buxiorfe in den 
orientalischen Sprachen, die Bauhinc in der Naturgeschichte, die Zwiiujer in der Medizin 
sich ausgezeichnet. Doch kommt keine in wissenschaftlicher Berühmtheit der Familie der 
Bemoulli gleich; ja es steht dieselbe nicht nur in unserer einheimischen Gelehrtengeschicbte, 
sondern in der Gelehrtengeschicbte im Allgemeinen als unerreichtes Beispiel da 1 . Acht 
Mitglieder der Familie haben sich durch ihre Leistungen in der Mathematik einen rühm- 
lichen Namen erworben, und darunter sind drei Mathematiker des ersten Ranges. Der 
mathematische Lehrstuhl an der vaterländischen Universität war während eines Zeitraums 
von 105 Jahren von einem Bemoulli besetzt, und die berühmtesten gelehrten Gesellschaften 
des Auslandes nahmen sie zu ihren Mitgliedern auf. Seit der im Jahr 1699 der fran- 
zösischen Akademie der Wissenschaften gegebenen Organisation gesellt sich dieselbe die 
beschränkte Anzahl von acht auswärtigen Mitgliedern bei. Zwei dieser Stellen wurden 
sofort im Jahr 1699 an Mitglieder der Familie Bemoulli übertragen, und ohne Unter- 
brechung bis 1790 sehen wir einen Bemoulli mit dieser Ehrenstelle bekleidet. 

Die Familie stammt ursprünglich von Antwerpen. Jacob Bcrnoulli zog der Religion 
halber, bei den Verfolgungen des Herzogs von Alba, nach Frankfurt am Main, und starb 
daselbst im Jahr 1583. Einer seiner Grosssöhne, ebenfalls Jacob heissend, geb. 1598, 
übersiedelte nach Basel, wurde daselbst Bürger im Jahr 1622 und starb 1634. Dessen 
Sohn Niclaus, gcb. den 19. November 1623, Mitglied des Grossen Raths, Rechenrath und 
des Gerichts, gest. den 8. März 1708, ist der Stammvater der Mathematiker. Die bei- 
folgende Tafel gibt die nähern Nachweisungen. 



1 Exemplc uaique dons les fostes de I* sclence nennt ea der Mathematiker Lacroix in der Biographie universelle. 
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IVlcIauB Bcrnoulli. 

geb. 19. Nov. 1623, des Gr. Rath» und des Gerichts, •{■ 8. März 1708. 



I. Jacob. Niclaus. II. Johann. Hieronymus. 

geb. 27. Dec. 1654 gcb. 12. Aug. 1662 geb. 27. Juli 1667 geb. 18. Juni 1669 
Prof, der Math, in Basel Malerund des Raths Med. Dr. Prof. d. Math. Apothckeru. Materialist 



t 16. Aug. 1705. f 25. Dec. 1716. 



III. Niclaus. 
gcb. 10. Oct. 1687 
J. IJ. D. Prof, der Math, 
in Padua 

Prof, der Logik und 
endlich der Rechte 
in Basel 

f 29. Nov. 1759. 



in Grüningen und 
dann in Basel, 
f 1. Jan. 1748. 



f 9. Mai 1760. 



Niclaus. 

geb. 18. März 1704 
Apothekeru. Materialist 
f 17. Nov. 1786. 

Hieronymus. 
geb. 27. Mai 1748 
Apotheker u. Materialist 
Sladtrathspräsident 
f 4. Dec. 1829. 



IV. Niclaus. V. Daniel. VI. Johann. 

geb. 27. Jan. 1695 geb. 29. Jan. 1700 geb. 18. Mai 1710 

J. U. D. Prof, der Rechte in Bern Med. Dr.Prof.d. Math, in Peters- J. U. D. Prof, der Eloquenz 
dann der Math, in Petersburg bürg dann der Anal. u. Botanik und dann der Math, in Basel 
f daselbst 26. Juli 1726. u. endlich der Physik in Basel f 18. Juli 1790. 

f 17. März 1782. 



VII. Johann. Daniel. VIII. Jacob. 

geb. 4. Nov. 1744 geb. 31. Jan. 1751 geb. 27. Oct. 1759 

J.IJ.L. Kön. Astronom in Berlin Med. Ur. Prof, der Eloquenz in J.U.L. AkademikerinPetersburg 
■j- daselbst 13. Juli 1807. Basel, dann Domprobstei- y daselbst 15. Juli 1789. 

schaflher f 21. Oct. 1834. 



Christoph. 
gcb. 15. Mai 1782 
Prof, der industriellen Wissen- 
schaften in Basel. 
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I. Jacob Bernoulli. 



Jacob Bernoulli, der älteste der vier Söhne des Stammvaters /Niclaus und der Begründer 
des mathematischen Ruhmes der Familie, wurde geboren zu Basel den 27. December 1054. 
Er durchlief die Schulen seiner Vaterstadt und wurde im Jahr 1671 Magister Artium. 
Auf den ausdrücklichen Wunsch seines Vaters widmete er sich dann dem Studium der 
Theologie. Durch die Betrachtung einiger geometrischen Figuren erwachte in ihm damals, 
in seinem siebenzehnten Jahre, eine sehr entschiedenu Neigung zu den mathematischen 
Studien. I)a jedoch der Vater diese ihm fremdartig scheinenden Beschäftigungen uitgerne 
sah, war er genülhigl, im Geheimen mathematische Bücher zu entlehnen und mit deren 
Inhalt sich gründlich bekannt zu machen, ehe er sie wieder zurückstcllle. Er wurde auf 
diese Weise sein eigener Lehrer, aber gleich beim Eintritt in die Wissenschaft, in welcher 
er bald seinen Lebensberuf erkannte, an ein selbstständiges, gründliches Durchdringen der 
mathematischen Wahrheiten gewöhnt, ein Zug, der in seinen spätem Arbeiten auf das 
Vortheilhafteste hervortritt. Er erwählte sich damals zum Sinnbild den Phaeton auf dem 
Snnuenwagen des Phöbus, mit der L'eberschrift : Invito Patre Sidera verso. Doch gelangte 
er zur damaligen Zeit nicht über die Bekanntschaft mit den mathematischen und astrono- 
mischen Eleraentarbüchern hinaus. Das Studium der Theologie setzte er regelrecht fort, 
und wurde im Jahr 1676 in die Zahl der Candidalen des Ministeriums aufgenommen. 
Auch den Sprachen wandte er besondern Fleiss zu. und erwarb sich Gewandtheit und 
Zierlichkeit in der Anwendung der lateinischen Sprache, der allgemeinen Gclehrtensprache 
der damaligen Zeit. Bei seinem spätem Aufenthalt in Fraukreirh eignete er sich auch 
das Französische io ziemlicher Vollkommenheit an. Man liest jetzt noch mit Vergnügen 
eines seiner kleinen komischen Gedichte, welches im Jahr 1681, bei Gelegenheit der Hoch- 
zeit eines Freundes, im Druck erschien 1 ; und Leibniz war einst angenehm betroffen von 
der Leichtigkeit des Ausdrucks und dem Witze einer kleinen mathematischen Streitschrift 
in französischer Sprache, die Bernoulli ihm miltheilte. 



1 La Pomme d’Eris. ou le combat des Dresses on vers burlenquen, compo<*6 h roccaslon den Kflctft de Mr. Jean 
Louis Frey, par J. B. Mio lftttl. 
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Unser junge zweiundzwanzigjährige Theologe begab sich nunmehr, nach der schon 
damals ziemlich allgemein eingefdhrten Sitte, auf Reisen, und zwar zunächst nach Geuf. 
Er trat die Reise im August 1676 an, und zwar zu Pferd. Er muss früher nicht weit 
von der Heimath weggekommen sein, denn er beschreibt die Lage des Basel'schen Städt- 
chens Waldenburg als ihm neu, und in Biel erblickte er zum ersten Mal einen See. In 
Genf trat er als Informator bei einem dort angesiedelten Schaffhauser Kaufmann Waldkircb 
ein, dessen blinde aber talentvolle Tochter er schreiben lehrte und in verschiedenen Wis- 
senschaften unterrichtete Er gab noch sonstigen Unterricht, predigte und opponirte bei 
theologischen Disputationen. Nach einem Aufenthalt von sieben Vierteljahren in Genf, kam 
er als Hauslehrer nach dem Schlosse N4de im Limousin zu einem protestantischen Edel- 
mann, dem Marquis de Loslanges, woselbst er dreizehn Monate verweilte, und zum ersten 
Mal französisch predigte. Nachher blieb er sechs Monate, ebenfalls als Hauslehrer, in 
Bordeaux, wo er sich sehr gefiel. Von da reiste er zu Schiff bis Koyan, und dann meist 
zu Kuss über la Röchelte, Nantes, Orleans nach Paris. Er hielt sich daseihst sieben 
Wochen auf und verreiste in der Coche über Metz und Strassburg nach Basel, wo er nach 
einer Abwesenheit von 3 3 /l Jahren am Auffabrtstag 1680 glücklich wieder anlangte. In 
seiner Beschreibung dieser Reise ergebt er sich ziemlich scharf über Leute und Sitten, 
er beschreibt den gedrückten Zustand der Religionsgenossen in Frankreich, von mathe- 
matischen Beschäftigungen oder Bekanntschaften mit .Mathematikern ist nur wenig die 
Rede. In dem Schlosshof von Nöde verfertigte er zwei Sonnenuhren, und in Bordeaux 
beschäftigte er sich mit der Ausarbeitung gnomonischer Tafeln, und mit Untersuchungen 
über Ebbe und Fluth. Im Druck ist darüber nichts erschienen. Er bedauerte später 
selbst, dass er sieb in der damaligen Zeit wenig um wissenschaftliche Gegenstände be- 
kümmert habe. 

Bernoulli verweilte in der Vaterstadt etwa ein Jahr, und iieng dann erst an mit den 
Schriften des Cartesius sich bekannt zu machen. Die Erscheinung des grossen Kometen 
von 1680 und 168t gab Veranlassung zu seiner ersten Druckschrift: 

»Neu erfundene Anleitung, wie man den Lauif der Comet- oder Schwanz-sleruen 
in gewisse grundmässige Gesätze einrichten und ihre Erscheinung Vorhersagen könne 
.... durch Jacob Bernoulli von Basel. Basel 1681.« 

Er vertheidigte in dieser Schrift die übrigens schon von vielen Naturforschern angenom- 
mene Meinung, dass die Kometen keine zufälligen Meteore, sondern eigentliche unserm 



• Dieselbe hat sich in sein Stammbuch, welche« im Besitz von Herrn Stadtrath Leonhard Bernoulli sich befindet, 
mit Bleistift eingeschrieben: 

Argumentum CoecItaUa est Ductores querere. 

Kever. Patrone, et vooem intercludet valedictio, id tarnen veUm credas, 
sui Prcoceptorift nunquam oblituram. 

Genevse 7 MajL 1078. Esterain Elis. a Waldkircb. 
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Planetensystem angehörige Himmelskörper seien. In seiner Hypothese über ihre Bahn war 
er indess nicht glücklich. Er betrachtete sie nämlich als Satelliten eines weit über die 

Saturnusbahn hinaus liegenden entfernten Planeten. Bekanntlich gelangte, bei Anlass der 

Beobachtungen des gleichen Kometen, Dörfel zuerst zu der Annahme, die Bahn sei eine 
Parabel, in deren Brennpunkt die Sonne stehe, eine Behauptung, die bald darauf von Newton 
durch die Gravitationstheorie ihre Begründung und Erklärung gefunden hat. Die Frage, 
ob man die Kometen als Zeichen göttlichen Zornes anzusehen habe, fällt nach ßernoutli ' 
den Theologen und nicht den Astronomen zur Erörterung anheim, ln einem beigefüglen 
scherzhaften Prognosticum macht er sieb über die Prophezeiungen der Astrologen lustig, 
die in damaliger Zeit noch bei Vielen Glauben fanden. Zunächst bezieht sieb dasselbe 
sehr wahrscheinlich auf die von dem damaligen Professor der Mathematik Peter Megerlin 
geäußerten Meinungen. Megerlin hatte zwar gerade zu jener Zeit, als Anhänger des 

Copernikanischen Systems, Anfechtungen von einigen Theologen zu bestehen, weil das 

System durch den 1662 erschienenen Syllabus Controversiarum ausdrücklich als schrift- 
widrig und dem orthodoxen Glauben der Baslerischen Kirche widerstreitend, verdammt 
worden war. Hingegen war er noch ein eifriger Anhänger der allen Astrologie. Unsere 
öffentliche Bibliothek besitzt eine von ihm im Februar 1681 verfasste handschriftliche 
Abhandlung: »Astrologische Muthmassungen von der Bedeutung des A. 1680 entstandenen 
Cometen,« in welcher die Vorbedeutungen des Kometen für alle Länder Europas auf das 
Genaueste angegeben werden. Die Schrift scheint nicht dem Druck Obergeben worden zu 
sein, ungeachtet sie in seiner gedruckten Beschreibung des Kometen von 1680 angekündigt 
wird, und an seine astrologischen Druckschriften über den Kometen von 1661 sich genau 
aoschliesst. Merkwürdig ist, dass weder in Jac. Bernoullis Schriften, noch in dessen von 
J. Jac. Ballier verfassten Lebensbeschreibung, Megcrlins, seines unmittelbaren Vorgängers 
auf dem mathematischen Lehrstuhl, auch nicht mit einem Worte gedacht wird. 

Unmittelbar nach Herausgabe dieser Schrift trat er Ende April 1681 eine zweite Reise 
und zwar nach Holland an. Er sollte nach den Anordnungen des Vaters die Reise za 
Schiff mit Glarner Kaufleuten machen, welche Glarner Schiefer den Rhein herabführten. 

Die Kaufleute hielten sich jedoch allerwärls zu lange auf, so dass er sie in Mainz verliess, 
und mit einer andern Reisegelegenheit nach Amsterdam gelangte, wo ihn sein Landsmann, 
der Buchhändler Heinr. Wettstein , in sein Haus aufnahm. 

Diese zweite Reise machte er sich auf eine ganz andere Weise zu Nutz als die erste. 

Er hörte in Amsterdam die mathematischen Vorträge des an der SchiHTahrtschule Ange- 
stellten Professors Alexander de Brie, wurde während eines zehnmonallichen Aufenthalts in 
Leiden, wo er durch mathematischen Unterricht seine Kost erwarb, mit den dortigen 
Professoren bekannt, und gewann damals erst eine gründliche Einsicht in die Cartesianische 
Geometrie und in die höhern Theile der Mathematik jener Zeit. Bei seinem Gastfreund 
Wettslein erschien eine neue erweiterte lateinische Bearbeitung seiner ersten Schrift: Co- 
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nameo novi systeinatis Cumelaruin. Gegen die Verdächtigungen, wozu, wie es scheint, 
seine den angenonunenen Begriffen widerstreitenden Ansichten Anlass gegeben hatten, suchte 
er sich durch die Behauptung zu schützen, seine Berechnungen bezögen sich bloss auf den 
eigentlichen Körper der Kometen; ihren Schwanz, als etwas Zufälliges, könne man den 
Theologen als Zornzeichen des Himmels überlassen. Er dedizirte diese lateinische Schrift 
zweien der ausgezeichnetsten holländischen Mathematikern, dem Joh. 1 luddtm'us, Bürger- 
meister in Amsterdam, und Beruh. Fullmius , gewesenem Bürgermeister in Franecker. Mit 
dem letztem blieb er nach seiner Rückkehr nach Basel noch einige Zeit in brieflicher 
Verbindung, indem er ihm die Schwierigkeiten, auf welche er bei der weitern Beschäftigung 
mit der Cartesianischcn Geometrie sliess, zur Aufklärung vorlegte. Er arbeitete eine zweite 
Schrift, Disscrlatio de gravilatc Aetheris, aus, deren Druck bei demselben Bnchhändler 
Wettstein, noch während seines Aufenthalts in Holland beendigt wurde, die zwar, wie die 
erste, jetzt nur noch einen historischen Werth hat, ihm übrigens damals Anerkennung der 
Fachgenossen erwarb. Nach einer ausgestandenen heftigen skorbutischen Krankheit reiste 
er durch die Niederlande und Calais nach London, wo er im August 1682 einige Wochen 
zubrachte. Kr machte auch dort Bekanntschaft mit einer Anzahl ausgezeichneter Gelehrter, 
wurde von dem Astronomen Fiamsteed auf der Sternwarte zu Greenw ich sehr zuvorkommend 
empfangen, und wohnte einer Sitzung der Royal Society bei. Er kehrtd dann über Ham- 
burg, Bremen und Frankfurt nach Basel zurück, wo er den 26. Octobcr 1682, nach einer 
Abwesenheit von l ‘/2 Jahren, wieder eintraf. 

Im Sommer 1683 machte er iu Begleitung zweier Freunde eine Schweizerreise. 
Später scheint er, mit Ausnahme einer Badekur, die Vaterstadt nicht mehr für längere Zeit 
verlassen zu haben. 

Nach seiner Zurückkunft ins Vaterland fasste Beraoulli den definitiven Entschluss, 
dem innern Beruf zu folgen, und sich ausschliesslich seiner Lieblingswissenschaft zu widmen. 
Er lehnte daher einen an ihn ergangenen Ruf zur Annahme der Stelle eines refonnirlen 
Predigers iu Strassburg ab. Er erüffnete Vorlesungen über Experimentalphysik, die bis 
dabin in Basel nicht gehalten worden waren, und zeigte sieh hauptsächlich als mathema- 
tischer Lehrer thätig. Sein vorzüglichster Schüler war sein eigener dreizehn Jahre jüngerer 
Bruder Johann, den er bald so weit forderte, dass die Brüder gemeinschaftlich die neuen 
Entdeckungen im Gebiete der Mathematik verfolgen konnten. Einer Aufforderung zur Vor- 
sehung des Vicarials der mathematischen Professur an der Universität Heidelberg, die an 
ihu im Jahr 1684 ergieng, würde er Folge geleistet haben, wenn er sich nicht gerade 
damals, also im dreissigsten Jahr seines Alters, verheirathel hätte, und seine Verwandten 
und namentlich sein Vater ihn ungerne hätten wegzichen sehen. Der im Octobcr 1686 
erfolgte Tod des Professors Megerlin eröffnetc ihm jedoch bald eineu erwünschten Wir- 
kungskreis in der Vaterstadt. Seine vorzugsweise Tüchtigkeit hatte unter seinen Mitbürgern 
bereits in dem Masse Anerkennung gefunden, dass, wie das Regenz-Protokoll sich ausdrückt. 
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neben ihm kein anderer Bewerber aufzutreten wagte, und die erledigte Lehrstelle ihm den 
15. Februar 1(i87 durch einstimmigen Beschluss der Wahlbehörde übertragen wurde. Kr 
trat dieselbe am fl. März an, mit einem öffentlichen Vorträge über die (iesehiehle des 
Ursprungs und der Fortschritte der Mathematik, und bekleidete sie bis zu seinem Tode. 
In seinen öffentlichen Vorlesungen sowohl als in seinem Privatunterricht zeichnete er sich 
durch die Verständlichkeit und Klarheit seines Vortrages aus. und den öffentlichen Dispu- 
tationen. die er leitete, wusste er durch die Wahl des Stoffes einen höhrrn wissenschaft- 
lichen Gehalt zu verleihen. Schon \or Antritt seines Amtes hatte er bereits verschiedene 
mathematische Arbeiten in die Leipziger Acta Krudilorum und in das Pariser Journal des 
Savans geliefert. Von verschiedenen seiner akademischen Gelegenheilsschriften, welche um 
diese Zeit erschienen sind, erwähnen wir der historischen Merkwürdigkeit wegen: 

Parallelismus Itatineinii logici et algebraici quem ad dient 0 Septembris a. 1085 
dcfcndeudum suscipit Par Fralrum Jacobus et Johannes Rernoulli, ille Pr.rsidis hic Respon- 
denlis vices arturus; 
und : 

Posiliones malhrmntiru* de Kalionibns et Proporlionihus quas sub Prirsidio Jacohi Bcr- 
nnulli Mathcmatum Prof. Puhl, ad dient 8 Octobris 1688 pro virili tuehitur Paulus Ettlerus, 
Basil. 

Paulus F.nltr, nachher Pfarrer in Kiehen, ein attsgezeichneler Schüler von Jac. Ber- 
noulli, ist der Vater des berühmten l.tnnhard Euler. 

Wir wollen an dieser Stelle noch eines Zerwürfnisses gedenken, welches Jacob Bcr- 
noulli einige Jahre nach seiner Anstellung mit seinen Collegen halle. Bei unsern bürger- 
lichen Unruhen im Jahr 1601 wurde ein Collegium von Gchcim-Ilerren aufgestellt, an welche 
die Bürger aufgefordert wurden, ihre Klagen über ihnen bekannte Missbrauche in der Staats- 
verwaltung einzugeben. Rernoulli schickte ein Memorial ein über die bestehenden Missbrauche 
bei der Universität. Kr tadelte namentlich die Uebung. die sich eingesclilirhen habe, dass 
die Professoren der philosophischen Facnltät ein Vorrecht zu besitzen glauben, eine erledigte 
besser besoldete Professur in den sogenannten hohem Facultälen beanspruchen zu können, 
welche den .Nachtheil herbei führe, dass Mancher oft sich um eine philosophische Professur 
bewerbe, und sie auch erhalte, wenn er sirh auch weniger zu der Stelle eigne als andern 
Mitbewerber, nur um in den Besitz des Zugrechtes auf eine bessere Professur zu gelangen. 
Gleichstellung der Besoldung aller akademischen Lehrstellen würde dem Uebelstande am 
besten abbelfen. Kr tadelte ferner die Wahl von Deputaten (Ralhsmitgliedern, die das 
Erziehungswesen leiten), welche für wissenschaftliche Dinge wenig Sinn hätten, die will— 
kührliche Verlängerung der geselzrnfissigen Ferien und Anderes; darunter freilich auch die 
von der Regenz ohne Zuziehung der Deputaten vorgenommene Schmälerung des Gehaltes 
der mathematischen Professur. Diese Eingabe wurde ihrem Verfasser höchlich verübelt. 
Man legte namentlich besonderes Gewicht auf den Umstand, dass sie einem der politischen 
• 2 
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Geheim-Herren und nicht den von der akademischen Kegen* besonders gewählten Heim- 
lichem übergeben worden sei. Nach redlicher Erwägung wurde Bernoulli durch Beschluss 
seiner Collegen im Mai des Jahrs von der Kegen/, für ein Jahr still gestellt Wiederholte 
Keclamationcn des Betheiliglen fanden kein Gehör, bis nach geschehener gewaltsamer 
Unterdrückung des bürgerlichen Aufstandes Bernoulli im November bei dem Kector Abbitte 
leistete, worauf der Kegeuzbeschluss wieder aufgehoben wurde. 

Unter den Erfindungen, welche am meisten zum Fortschritt der Wissenschaften bei- 
getragen haben, ist diejenige der Differential- und Integralrechnung, oder der Analysis 
Infiniloruin, wie Leibnilz sie genannt bat, eine der bedeutendsten. Eine Menge verschieden- 
artiger Theorien, durch welche man die Lösung der Aufgaben der hohem Mathematik 
versucht hatte, durch welche zum Theil auch die ErGndung der neuen Recbnungsmethodc 
allmählig war angebahnt worden, werden durch sie zu einer einfachen und sichern Methode 
verbunden, und sie gab die Mittel an die Hand, an Untersuchungen sich zu wagen, von 
welchen die alte Geometrie fern zu bleiben gezwungen war. Die erste Notiz über Dif- 
ferentialrechnung wurde von Leibniz im Ocloberhefte 1681 der Acta Eruditorum bekannt 
gemacht. Der nur wenige Seiten einnehmende Aufsatz bestand mehr in einer kurzen An- 
deutung als in einer Anleitung zur neuen Rechnungsart, wurde auch von nur Wenigen 
verstanden, und einige kurze Notizen, welche folgten, brachten nicht mehr Klarheit. Er 
erregte indess bald die Aufmerksamkeit der Brüder Bernoulli bei ihren gemeinschaftlichen 
mathematischen Studien. Jacob Bernoulli wandte sich um Aufschluss darüber an Leibniz, 
in einem Briefe vom 15. Dezember 1687, dem ersten, den er an ihn richtete. Der Brief 
blieb indess längere Zeit unbeantwortet in Hannover liegen, da Leibniz auf einer grösaern 
Reise nach Italien begriffen war. Die Brüder gelangten jedoch sehr bald durch selbst- 
ständige Anstrengung zum gewünschten Aufschluss. Leibniz, mit den Cartesianern über 
das Mass der Kräfte in der .Mechanik in einem langwierigen Streit verwickelt, halte im 
Jahr 1686, um seine Ueberlcgcnheit ihnen fühlbar zu machen, das Problem der ho- 
ehront zur Auflösung vorgeschlagen. Die Cartesianer, sonst sehr bereit zu weitscbicbligen 
Einwendungen und Erörterungen, verstummten plötzlich. Nur Iluygliens, der au dem 
frühem Streit keinen Theil genommen, gab die Auflösung, und zwar nach den allen Me- 
thoden. (m Maiheft von 1690 der Acta Eruditorum ertheiltc nunmehr auch Jac. Bernoulli 
seine Lösung des Problems, mit einer vollständigen Entwicklung der Analyse, in welcher 
sich ein sicheres Yersländmss der neuen Infinitesimalrechnung kund gab. Zugleich schlug 
er ein neues Problem zur Auflösung vor, das der Kettciilinic, um welches sich früher Ga- 
liläi vergeblich bemüht halte. 

Diese Sitte des Aufgebens von Problemen bestand unter den Mathematikern jener Zeit 
schon lange, sic wurde aber von Leibniz und den Brüdern Bernoulli besonders in Gang 
gebracht. Unstreitig hat sie viel zum Fortschritt der Wissenschaft beigetragen, indem sie 
jeweilen zu Beurkundung einer neuen Vervollkommnung der mathematischen Hülfsmillel 
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beigetragen, und zur Nacheiferung aufgestachelt hat'. Sie war aber auch ein mächtiger 
Grund zur Anregung der Eifersucht zwischen den damaligen Mathematikern, indem sie die 
Arbeiten zur Vervollkommnung der Wissenschaft in eine Art von Einzelnkampf der Ge- 
lehrten gegen einander verwandelt hat. Namentlich ist sie die. Hauptursache der erbitterten 
Feindschaft gewesen, welche später die beiden Brüder ßernoulli, auf eine für den un- 
parteiischen Zuschauer wenig erbauliche Weise, entzweit hat. Das Problem der Kelten- 
linie nahm übrigens in hohem Grade die Aufmerksamkeit der Mathematiker in“ Anspruch. 

Als daher Leibniz, nach der Rückkehr von seiner Reise, den 24. September 1690 
Bernoullis Zuschrift beantwortete, konnte er ihm die erfreuliche Leberzeugung ausdrücken, 
er ersehe, dass, um ihn in die Geheimnisse der neuen Rechnungsarten einzuweihen, Nach- 
weisungen von seiner Seite in der Zwischenzeit vollkommen unniHhig geworden, und dass 
er dureh eigene Kraft, mit mehrerer innerer Befriedigung, eine weit vollständigere Ein- 
sicht in das Wesen der Infinitesimalrechnung werde erlangt haben, als wenn er durch 
äussere Milhülfe dazu geführt worden wäre. Leibniz, durch mancherlei zum Theil sehr 
fremdartige Beschäftigungen in Anspruch genommeo, konnte in jener Zeit nur vorüber- 
gehend mit mathematischen Studien sich befassen, er sah es daher mit Freode, dass die 
Brüder ßernoulli die Ausbildung seiner Infinitesimalrechnung sich zur Lebensaufgabe ge- 
macht hatten, und sowohl öffentlich, als im freundschaftlichen brieflichen Verkehr, sprach 
er öfter seine Anerkennung aus, dass die neuen Methoden den Brüdern Bernoulli eben so 
viel verdankten als ihm selbst. Bei den vielen oft widerlichen gegenseitigen Eifersüchteleien 
der Mathematiker der damaligen Zeit gereicht ihm die Aeusserung dieser Gesinnung zur 
besoodern Ehre. 

Das Problem der Keltenlinie wurde im Jahr 1691 gelöst durch Hujghens, und zwar 
noch mit Hülfe der alten Geometrie, dann von Leibniz und von Johann Bernoulli, welcher 
damals in Genf weilte. Es bezeichnen diese Auflösungen die Epoche, in welcher die Be- 
handlung der Differentialgleichungen eine bestimmte Gestaltung gewonnen hat. iu demselben 
Jahre und dem nächstfolgenden erschienen Arbeiten von Jacob Bernoulli über einige Spi- 
ralen, über die Loxodromica, die elastische Curve, die Segelrurve, die verschiedenartige 
Entwicklung der Curven, und verschiedene andere Gegenstände, in welchen er einen tiefen 
mathematischen Scharfsinn beurkundete, und wodurch die Handhabung der neuen Rechnungs- 
arten eine immer grössere Vervollkommnung gewann. Aehnliche Arbeiten, die wir nicht 
mehr einzeln namhaft machen können, erschienen in den nächstfolgenden Jahren. Wir 
erwähnen bloss noch seine im Jahr 1 694 gegebene Lösung des mit eigentümlichen Schwie- 
rigkeiten verbundenen Problems der - paracenlrischen Curve, welches Leibniz im Jahr 1 689 



* Leibniz iutwert sich in einem Briefe an Johann Bernoulli vom 20. Mai 1097 folgandermassen r Cum de problemate 
aliquo solvendo agittir, meus acopus non »ölet esse, quem niemoras, explorare aeumen solutoris, sed vel prestari 
aliquid utile aut elegant«, vel saltem augeri artem meditandi. 

2* 
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aufgegeben halle, aber bis dahin unaufgelöst geblieben war. Im Jahr 1695 besorgte er 
eine neue Ausgabe der Geometrie des Cartesius, die er mit Zusätzen begleitete. 

Der liruder Johann war Ende 1690 nach Genf verreist, und brachte darauf ein Jahr 
in Paris zu. Ueberall wurde der noch junge .Mann als Mathematiker von bereits begrün- 
detem europäischem Kufe aufgenommen. Die Brüder blieben, als Fortsetzung ihrer frühem 
gemeinschaftlichen Studien, in fortwährendem wissenschaftlichen Verkehr und Problem- 
austausch. Ende 1692 kehrte der jüngere Kruder nach Kasel zurück und promovirte im 
März 1694 als Doctor der Medicin. Enter den Begrüssungsgedichlen, welche bei jener 
Gelegenheit erschienen sind, ist auch eines vom Bruder Jacob, aus welchem wir nach- 
stehende Zeilen mitlheilen : 

Tetie, negem, Fralrem (andern superasse Magistrum? 

Cedo lubens, potior sors tua facta mea csl: 

l'num est, quo cedere Fralri 
Majori invilus cogeris ipse miuor, 

Liium quod noiidmu doeuit Te; neuipc Tibimel 
Fingere Oiscipulum (fiu\it ut ipse) paretn 1 . 

Das gute Verhältnis«, von welchem diese Ausdrücke noch Zeugnis« zu geben scheinen, 
sollte indes« bald gestört werden und in einen heftigen Streit sich verwandeln, welcher in 
der Geschichte der Mathematik Berühmtheit erlangt hat. VVenu man bloss die gewechselten 
Streitschriften zu Käthe zieht, und die gemessene, freilich oft sehr sarkastische Haltung 
von Jacob Bcrnoulli vergleicht mit den sich selbst überhebenden, oft alles Mass über- 
schreitenden Aeusserungen von Johann Rernoulli, so ist man allerdings geneigt, den letztem 
als den Erheber der Störung des brüderlichen Verhältnisses anzusehen, und das um so 
mehr, da in der Frage, selbst, um welche sich der Streit drehte, Jacob Bernoulli in vollem 
Keeht geblieben ist, was am Ende auch von Johann anerkannt werden musste. Die Herzens- 
ergicssungeu der beiden Brüder in ihren Briefen an Leibniz, die uns jetzt vollständiger 
vorliegen als früher *, machen aber schwer den Entscheid zu fällen, auf welcher Seite 
mehr gesüudigt worden ist. 

Der Lebensgang der beiden Brüder war ein sehr verschiedener, lu seinem dreiund- 
zwanzigsten Jahr befand sich Johann als Gelehrter ungefähr auf gleicher Stufe mit dem 
sechsuuddreissig Jahre alten altern Bruder. Er verdankte das, wenigstens nach der Ueber- 
zeugung des letztem, wenn er es auch nicht selbst anzuerkeunen geneigt seiu mochte, 
dem von ihm empfangenen gründlichen Unterricht. Jacob halte sich hingegen als Auto- 
«lidart nur mühsam, durch viele Schwierigkeiten hindurch, auf seinen Standpunkt erheben 

1 Durch «einen Sohn Daniel und «einen Schüler JAonhard Euler hat Johann Bemouiii dies« Befriedigung später 
auch erlebt. 

a S. den dritten Band von I^eihnkens mathem, Schriften« herausg. von C. L. Gerhardt Halle 1866. 
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